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©onbern fie tooiïten ftetë in ber Sotophagen ©efe'ttfdfafi
«leiben unb ©oto? pflücten unb ifjrer bcimat entfagen.
aber id) 30g mit ©etoalt bic SBeinenben toieber an'S lifer,
Sffiarf fie unter bic Münte ber ©dfiff' unb banb fie mit Seilen.
Srauf befahl id) unb trieb bie übrigen lieben ©efätjrten,
©ilenb bon bannen 311 flietjn unb fiel) in bie ©dfiffc 311 retten,
Safj mau nidjt, bout tioto§ geretgt, ber §eimat bergäfgc.
llnb fie traten inê ©dfiff unb feisten fid) bin auf bic Münte.
©äffen in f)teit)'n unb fdjlugen bte graue SBoge mit Muöern.

Stlfo fteuerten mir mit trauriger ©eele bon bannen.
Unb 311m Dattbe ber loitben, gcfeirelofcu Spttopen
Samen mir feist, ber Miefen, bie im «erirau'n auf bie ©ütter
Stimmer pflangen nod) fä'n unb nimmer bie ©rbc beadern.

(Dbbffee .9, 81—108.)
Ungern braeffen ami) toit auf unb reiften ofttoärt§ su beu ßöWenreidicn

S3ud)ten be.§ Situa,
*

«on bemfelben Merfaffer erfd)icn bor turgem:
© i 3 i I i e n. ©ine grii()Iingëreife. 101 ©eiten mit 38 ^Huftrationen unb 1

Sorte. «rct§ gr. 3.— (m 3.—). «erlag: Strt. gnftiiut ©teil güfeli. — fötit ber
Senium? ber ©efdfidjte, ber Sunft unb gangen Suttur ausgestattet, mit einem auf»
mertfamen Sfuge begabt, beut auch bie tteinften ©tngelhciten au§ bent täglidfen Sebeu
nidjt entgegen, breitet liier Sr. ,Çîe(Ier ein £3ilb au§ ben boni Dîeid)tum ber borncri-
(fen. ^rirtafria, bie §umbolbt eine „Königin ber $nfeln" gu nennen pflegte. (5§

gtbt tnx Mittelmeer îeine $nfel, bie eine fo atoed)§Iung§reid)e ©efd)id)te erlebte,
glangbolt unb fd)tcffal§fd)toer, toie ba§ fdiöne ©igilien, too bic Mütter Slfienë, SIfrifaëunb ©uropaë gufammenftießen unb too Sptfönigier unb ©riedien, Karthager unb Mü»
nter, Araber unb Stormannen, £ohenftaufen unb Stnjouë, ©ganter unb Mourbonen
regtert unb allerorten itt.Mautoerïett, Kempeltt unb Muinen bie ©guren ibreë ©eifteë»
lebenë guriktgelaffen haben.

3" kein Ijübfd) ausgestatteten Müchtem geleitet uns ber Merfaffer guerft nach
£f""mo ""fr 3et0t un§ an beffen Sirdien, Sßaläften, Mitten unb SgracMgärten ben
Otnflufe morgenlänbifd^er unb abenblänbifdier Kultur. Sann füt)rt er un§ burdjê
^nnere ©igilienS gu ben alten @ried)en= unb Dtomerftcibten ©egefta unb ©elinunt,
©trgenti unb ©pratuS mit ihren teiltoeife trefflich erhaltenen Maubentmälern unb
Stempeln auS ber beften Seit borifdter Mautunft. Unb man fgürt eS: Über ihnen
Itegt ber ©onnenglang pellenifdjen ©eifteS.

hierauf geljt bie gahrt toeiter über ©atania an bent feuerfpetenben Sfttta unb
mard)enl)artfd)önen MteereStüften borbei nadj ben hängenbert Dtofengärten bon £aor»
r?rj.ri" Sluge ausruhen in biefettt ©lüdS» unb ©onnentointet, beut
Itebltcf)ften ©tabtdien bon gang ©igilien.

Critglidjn:
3d) fyctb eine Hofe gebrodjett, Hur abeubs, bem Sdjeine bes £id)tes
3m ©arten Iieblid) erblüht. Kefjrt fetfnenö it?r Höpftein fte ju.
3m öüfieren, einfamen Limmer | Du träumftmof)! non Sonne unbHTaten,
ÏDte flammen i£?r Hot nun glütjt. ZTCein liebliches Höfelein 5u

3d) t)ab' eine Hofe gebrochen, J Zïïit Reifen unb burftigen «gügen
Sie fefynt fid) nad) £eben unb £id)t. | Saugt eifrig bie Straelen es ein,s feï)It ihr bie Ieud)tenbe Sonne, j Unb öffnet fein liebliches Huge
Sie fenft i£)r Hofengeftdjt. j Dem brennenben, trüglid)en Sd)ein...
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Sondern sie wollten stets in der Lotophagen Gesellschaft
Bleiben und Lotos pflücken und ihrer Heimat entsagen.
Aber ich zog mit Gewalt die Weinenden wieder an's Ufer,
Warf sie unter die Bänke der Schiff' und band sie mit Seilen.
Drauf befahl ich und trieb die übrigen lieben Gefährten,
Eilend von bannen zu fliehn und sich in die Schiffe zu retten,
Daß man nicht, vom Lotos gereizt, der Heimat vergäße.
Und sie traten ins Schiff und setzten sich hin auf die Bänke.
«aßen in Neih'n und schlugen die graue Woge mit Rudern.

Also steuerten wir mit trauriger Seele von danncn.
Und zum Lande der wilden, gesetzelosen Khtlopen
Kamen wir jetzt, der Riesen, die im Vertran'n auf die Götter
Nimmer pflanzen noch sä'n und nimmer die Erde beackern.

(Odyssee 9, 81—10S.)
Ungern brachen auch wir ans und reisten ostwärts zu den hohlenreichen

Buchten des Ätna.

Von demselben Verfasser erschien vor kurzem:
Sizilien. Eine Frühlingsreise. 101 Seiten mit 33 Illustrationen und 1

Karte. Preis Fr. 3.— (Mk. 3.—). Verlag: Art. Institut Orell Füßli. — Mit der
Kenntnis der Geschichte, der Kunst und ganzen Kultur ausgestattet, mit einem auf-
mcrksamen Auge begabt, dem auch die kleinsten Einzelheiten aus dem täglichen Leben
nicht entgehen, breitet hier Dr. Keller ein Bild nus den boni Reichtum der homeri-
schen ^rinakria, die Humboldt eine „Königin der Inseln" zu nennen pflegte. Es
gibt im Mittelmeer keine Insel, die eine so abwechslungsreiche Geschichte erlebte,
glanzvoll und schicksalsschwer, wie das schöne Sizilien, wo die Völker Asiens, Afrikasund Europas zusammenstießen und wo Phönizier und Griechen, Karthager und Rö-
mer, Araber und Normannen, Hohenstaufen und Anjous, Spanier und Bourbonen
regiert und allerorten in.Bauwerken, Tempeln und Ruinen die Spuren ihres Geistes-lebens zurückgelassen haben.

In dem hübsch ausgestatteten Büchlein geleitet uns der Verfasser zuerst nachPàmo „„p zeigt uns an dessen Kirchen, Palästen, Villen und Prachtgärten den
Eînflusz moogenländischer und abendländischer Kultur. Dann führt er uns durchs
Innere Siziliens zu den alten Griechen- und Römerstädten Segesta und Selinunt,
Girgenti und Syrakus mit ihren teilweise trefflich erhaltenen Baudenkmälern und
Tempeln aus der besten Zeit dorischer Baukunst. Und man spürt es: Über ihnen
liegt der Sonnenglanz hellenischen Geistes.

Hierauf geht die Fahrt weiter über Catania an dem feuerspeienden Ätna und
marchenhaftschönen Meeresküsten vorbei nach den hängenden Rosengärten von Taor-

Auge ausruhen in diesem Glücks- und Sonnenwinkel, dem
lieblichsten Stadtchen von ganz Sizilien.

Trüglicher Schein.
Ich hab eine Nose gebrochen, Nur abends, dem Scheine des dichtes
Im Garten lieblich erblüht. Uehrt sehnend ihr Aöpflein sie zu.
Im düsteren, einsamen Zimmer j Du träumst wohl vonSonne undMaien,
Wie Flammen ihr Rot nun glüht. Mein liebliches Röselein du!

Ich hab' eine Rose gebrochen, Z Mit heißen und durstigen Zügen
Sie sehnt sich nach Leben und Licht. Saugt eifrig die Strahlen es ein,
Gs fehlt ihr die leuchtende Sonne, f Und öffnet sein liebliches Auge
Sie senkt ihr Rosengesicht. Z Dem brennenden, trüglichen Schein...
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ZTurt liegen nacfy roentgen Stunbenj
Die Blätter am Boöen jerftrent. —
Du haft bid), unglücflid)es Böseren,
2tm trüglidjen Schein überfreut! —

Ciltcirt I)egcrt.^Berr

Ärnolb BMlirt.
SBon Dito S a {i u ê.

(Sia^btutf tiutottn.) 37Î D t i D :

©elbft bottfommene Sßorbilbet matten irre,
inbem fie uns berantaffen, nottoenbige S3il=

bungëftufeu gu überfpringen, moburdj toir bann
meiftenê am giete boxbei m einen gretigenlojen
^rriurrt geführt toerberi. ©oetlje.

$annft, tnie bit toiïïft, nicht: tote bu ïannft, fo tooHe,
SBeil Sollen töricht ift, toc fehlt bag können;
Demnach »erftänbig ift nur bei: gu nennen,
Der, too er nicht farm, auch nic£)t fagt, er tootle •...

Diefe elfte ©tröffe bon Seonarbo ba,23incig Berühmtem Sonette über
bag SB o 11 e n unb bag ® ö n n e n, ber eingigen unê erhaltenen fßoefieprobe,
bie toir bon biefem getoaltigen Sfteifter auê ber 231ütegeit ber fftenaiffance be=

fi^en, hate i(h bon 23ödlin einftmalg halblaut beriefen gehört, al§ id) in fei=

nem feinte an ber gPrchftrajfe in Qiixict), im Greife ber ©einen, toie jo oft,
gu Sefudje toar. Dftmalg in meinem Seben habe ich feitbem bag tieffinnige
©onett burdjgelefen unb barüber nachgebaut. Smmer mufjte id) babei an
bie beiben grofjen 3Jîeifter benïen, bie feelifd) unb geiftig einanber fo ber=

toanbt toaren. SBie unfer ©djtoeiger ülrnolb 23ödlin, toar and) biefer italie»
nifdje loerog in hohem ©rabe mit fßorgügen beg Äörperg unb beg ©eifteg
auggeftattet, bon raftlofer Dâtigïeit unb einem unerfättlichen SSiffengbraitge
befeelt. Seibe toaren bon grofjer ßergenggüte, unb für fidj felbft, in ihren
toeltlichen SCnfprüdfen, Überaug befdfeiben- 3Seibe Scanner toaren augerge=
toöhnliche $unftïenner fotoohl toie fabelhafte Gönner, ©ehr toenige Sünft=
1er, Dürer, unb ber biet fpeitere f5ofua fftepnolbc auggenommen, haben über
bag •BMtedjnifdje unb bie garbengebung im 23ilbe fo grünblich nad)gebad)t,
unb fo getoiffentjafte fßroben barin abgelegt, toie biefe beiben großen ßolo=
riften.

23eibe SJÎeifter toaren ungemein bielfeitig in ihrem können unb fdjauten
Haren, SSIideg in bie SBelt. SSeibe haben aud) auf'g ©etoiffenhaftefte ben
SSogelflug ftubiert, fid) ihr gangeg Sehen lang bamit eingepenb befd)äftigt,
unb hod)intereffante, tiefburd)bad)te âlpparate gur So jung beg fylitgproblemg
gebaut. üöeibe toären beim fhrobefliegen beinahe oerunglüdt, unb feinem
ift bie Söfung ihrer hohen Sïufgabe gelungen. ÜBeiber tonnen fcheiterte in
biefer Begiehung am SS o 11 e n.

Dag ift für ung bag 2uft= unb Seibenbolle,
3it toiffen ob, ob nicht toir toollen fönnen;
Drum a it n nur ber, ber nimmer trennen
©ein SSoflen mag bout SSiffen, toag er foEfe...
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Nun liegen nach wenigen stunden;
Die Blätter am Boden zerstreut. —
Du hast dich, unglückliches Röschen,

Am trüglichen schein übersreut! —

Arnold Böcklin.
Von Otto L a s t u s.

(Nachdruck vrrbottN.) Motto:
Selbst vollkommene Vorbilder machen irre,

indem sie uns veranlassen, notwendige Bil-
dungsstufen zu überspringen, wodurch wir dann
meistens am Ziele vorbei m einen grenzenlosen
Irrtum geführt werden. Goethe.

Kannst, wie du willst, nicht: wie du kannst, so wolle,
Weil Wollen töricht ist, wo fehlt das Können;
Demnach verständig ist nur der zu nennen,
Der, wo er nicht kann, auch nicht sagt, er wolle....

Diese erste Strophe von Leonardo da. Vincis berühmtem Sonette über
das W ollen und dasKön ne n, der einzigen uns erhaltenen Poesieprobe,
die wir von diesem gewaltigen Meister aus der Blütezeit der Renaissance be-

sitzen, habe ich von Böcklin einstmals halblaut vorlesen gehört, als ich in sei-

nem Heime an der Forchstraße in Zürich, im Kreise der Seinen, wie so oft,
zu Besuche war. Oftmals in meinem Leben habe ich seitdem das tiefsinnige
Sonett durchgelesen und darüber nachgedacht. Immer mußte ich dabei an
die beiden großen Meister denken, die seelisch und geistig einander so ver-
wandt waren. Wie unser Schweizer Arnold Böcklin, war auch dieser italic-
nische Heros in hohem Grade mit Vorzügen des Körpers und des Geistes
ausgestattet, von rastloser Tätigkeit und einem unersättlichen Wissensdrangs
beseelt. Beide waren von großer Herzensgüte, und für sich selbst, in ihren
weltlichen Ansprüchen, überaus bescheiden. Beide Männer waren außerge-
wohnliche Kunstkenner sowohl wie fabelhafte Könner. Sehr wenige Künst-
ler, Dürer, und der viel spätere Josua Reynolds ausgenommen, haben über
das Maltechnische und die Farbengebung im Bilde so gründlich nachgedacht,
und so gewissenhafte Proben darin abgelegt, wie diese beiden großen Kalo-
risten.

Beide Meister waren ungemein vielseitig in ihrem Können und schauten
klaren« Blickes in die Welt. Beide haben auch auf's Gewissenhafteste den
Vogelflug studiert, sich ihr ganzes Leben lang damit eingehend beschäftigt,
und hochinteressante, tiefdurchdachte Apparate zur Lösung des Flugproblems
gebaut. Beide wären beim Probefliegen beinahe verunglückt, und keinem
ist die Lösung ihrer hohen Aufgabe gelungen. Beider Können scheiterte in
dieser Beziehung am Wolle n.

Das ist für uns das Lust- und Leidenvolle,
Zu wissen ob, ob nicht wir wollen können;
Drum kann nur der, der nimmer trennen
Sein Wollen mag vom Wissen, was er solle...
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